
»An allem Unfug, der passiert, sind nicht etwa 
nur die schuld, die ihn tun, sondern auch die, 
die ihn nicht verhindern.«

Erich Kästner (1899-1974),
deutscher Schriftsteller und Drehbuchautor.

Die Bücher des Regimekritikers wurden 1933 von den Nazis 
verboten und verbrannt, er konnte aber unter Pseudonymen 

weiter veröffentlichen. Populär machten ihn vor allem  
Kinderbücher wie „Emil und die Detektive“ (1929), „Pünktchen 
und Anton“ (1931), „Das fliegende Klassenzimmer“ (1933) und

 „Das doppelte Lottchen“ (1949).

 Achim Ostermeyer (37) ist im 
Dressursattel genauso zu 
Hause wie im Springsattel. 
Für dieses doppelte Talent 
hat der Rödinghauser jetzt 
das goldene Reitabzeichen 
erhalten. Diese hohe und 
seltene Auszeichnung kann  
ein Reiter nur durch Erfolge 
und Siege in der schweren 
Klasse (S) erreichen. 
Während sich die meisten 
Reiter auf eine Disziplin 
spezialisieren, können nur 
sehr wenige die schwersten 
Prüfungen in beiden Berei-
chen meistern. Ostermeyer, 

Achim Ostermeyer Foto:  Weege

der für den Reitverein Her-
zog Wittekind Oberbauer-
schaft an den Start geht, ist 
Berufsreiter und trainiert 
auf seiner eigenen Anlage in 
Rödinghausen. Seine Stärke 
ist es, Pferde selbst anzurei-
ten und bis in die schweren 
Klassen zu fördern. 
Seine erforderlichen Dres-
surplatzierungen in den  
Klassen M und S, die er für 
das goldene Reitabzeichen 
benötigte, hatte er schon 
länger zusammen. 2019 hol-
te er dann die beiden zwei 
fehlenden im Springen beim 
Turnier seines Heimatreit-
vereins und wurde frene-
tisch gefeiert.
Zwei Jahre musste Oster-
meyer warten, bis ihm die 
goldene Anstecknadel offi-
ziell überreicht wurde, denn 
Corona verhinderte die Fei-
erstunde immer wieder. 
Beim Reitturnier in Ober-
bauerschaft war es nun so-
weit: Die goldene Nadel 
steckte ihm sein Springtrai-
ner Michael Symmangk ans 
Jackett.   

■ Das wird oft angeklickt: 
Unbekannte haben im Bie-
lefelder Tierpark ein Eich-
hörnchen in die Freiheit 
entlassen. Der Chef-Tier-

pfleger fürchtet, dass das  
Tier mit dem weißen 
Schwanz den Winter nicht 
überlebt, weil es keine Vor-
räte anlegen konnte.
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Corona-Patienten in 
NRW im Krankenhaus    Veränderung

zum Vortag
In stationärer
Behandlung 851 -1

davon 
intensiv-medizinisch 288 -2

davon
mit Beatmung 193 k.V.

Von Kliniken  als frei gemelde-
te Intensiv-Beatmungsbetten 512 -+42

Quelle: Landesregierung NRW, die die Zahlen  am Wochenende nicht aktualisiert

Bekannte aktuell Infizierte: 123.300
(-5.100)

Bestätigte Corona-Fälle seit Januar 2020: 4.313.387     
(+3.111)

davon Gestorbene: 94.209         
(+7)

davon Genesene (Schätzung des RKI): 4.095.900
(+8.200) 

Inzidenz (bekannte Infektionen pro 100.000 Einwohner 
innerhalb der vergangenen sieben Tage): 66,5 (+0,4)            

Quelle: RKI; in Klammern Veränderung, 
in der Regel zum Vortag  

Impfquoten  in NRW  
   Einmal geimpft: 73,1 Prozent
Komplett geimpft:  68,7 Prozent      

Die Corona-Übersicht im WESTFALEN-BLATT

Krankenhausbelegung  
Corona-Klinikeinweisungen in 7 Tagen
 pro 100.000 Einwohner:  1,3 Prozent 
Anteil der Corona-Patienten an be- 
 treibbaren Intensivbetten:  5,4  Prozent  

Die Kommunen begrüßen das Ende der kostenlosen Coro-
na-Schnelltests. Mit Blick auf den sparsamen Einsatz von 
Steuern sei der Schritt nachvollziehbar, da inzwischen alle 
Menschen ein Impfangebot erhalten hätten, sagte der 
Hauptgeschäftsführer des Deutschen Städte- und Gemein-
debundes, Gerd Landsberg. Menschen mit  Symptomen be-
kommen weiter einen kostenlosen Test.  

Infektionen
 und Inzidenzen 

Aktuell
bekannte
Infizierte

bestätigte 
Fälle seit 

Februar 2020

davon 
Todesfälle

Neue Fälle in 
7 Tagen pro

100.000 Einw.

Testpflicht 
für nicht 
Immune

Kreis HX (Mo.) 110 (+3) 5913 (+3)           144    43 (+4)               ja

Kreis PB (Mo.) 268 (+11)         12.930          (+33) 162 33                ja

Kreis LIP (Mo) 958  21.196             415      116     ja

Kreis GT (Mo.) 579 (+8)  23.539 (+13)  339            72 (+3)       ja

Stadt BI (Mo.)   630 (-30)            19.484 (+7)     371          48 (-1)  ja

Kreis HF (Mo.) 240 (+13)  13.472 (+57)      192   53 (-1)      ja

Kr. Mi-Lü (Mo) 1784 (+156) 18.740 (+156)             283 (+3)        153        ja

OWL gesamt 4533 (+161)  115.274 (+269)   1906 (+3)         

NRW (Mo.) 23.074 (-1792) 972.853    (+394) 17.926 (+1) 52,2 (+0,1)                
 in Klammern Veränderungen, in der Regel  zum Vortag, Quellen: Gesundheitsämter, Landeszentrum Gesundheit, 

Landesregierung NRW. Manche Kreise aktualisieren ihre Zahlen an Wochenenden nicht. Inzidenzen gerundet 

Unsere Leserinnen und Leser helfen

Hochwasser-Katastrophe 
Hilfe in Ahrweiler und Dernau

Spendenstand 251.199 Euro 

Sparkasse Paderborn-Detmold
IBAN: DE19 4765 0130 1010 1718 64
Empfänger: WESTFALEN-BLATT

Stichwort: Hochwasser-Hilfe

Storck lehnt 
Gespräch ab
halle (WB/anb). In der 
Ausein andersetzung um die 
Abholzung eines Wald-
stücks in Halle zur Erweite-
rung des Süßwarenherstel-
lers Storck hat die „Fridays 
for Future“-Bewegung  in 
Halle dem Unternehmen  ein 
Gesprächsangebot gemacht. 
Storck hat abgelehnt. Das 
Angebot sei eine Farce, 
heißt es von Seiten des 
Unternehmens. Das wird 
begründet mit dem  Boykott-
Aufruf von  Storck-Produk-
ten und einer Online-Peti-
tion mit irreführenden Bil-
dern und Informationen. 
Zudem kritisiert Storck, 
dass die Aktivisten die brei-
te demokratische Legitimie-
rung der Erweiterungspläne 
durch Stadt, Kreis und Re-
gionalrat nicht anerkennen.   

Gefängnis aus  
Baukasten  
Bielefeld (WB/ca). Landesjus-
tizminister  Peter Biesen-
bach (CDU) hat Montag  die 
Justizvollzugsanstalt Biele-
feld-Brackwede besucht, um 
sich  ein Bild vom Baufort-
schritt des  Hafthauses zu 
machen. Das Besondere   ist 
die  Modulbauweise. Dabei  
werden einzelne Module in 
den Produktionsstätten des 
Bauunternehmens gefertigt 
und vor Ort    zusammenge-
fügt. Peter Biesenbach: 
„Unser Ziel ist es, möglichst 
bald möglichst viele moder-
ne Haftplätze zu schaffen.“   
Gabriele Willems, Ge-
schäftsführerin des Bau- 
und Liegenschaftsbetriebes 
NRW: „Wir übernehmen 
hier eine Vorreiterrolle und 
sammeln  Erfahrungen für 
zukünftige Bauvorhaben.“ 

Unfall mit 
Papas Auto
Bochum (WB/dpa). Ein 
Grundschüler   hat  an einer 
Tankstelle in Bochum den 
Wagen seines Vaters   gestar-
tet und ihn frontal durch die 
Glasfassade in den Ver-
kaufsraum gesteuert. Die 
Kassiererin musste  wegen 
eines Schocks  behandelt 
werden. Der Vater hatte ge-
tankt und seinen Sohn   im 
Auto zurückgelassen, um    zu 
bezahlen. Der Junge startete 
den Wagen und durchbrach 
die Fassade.   Das Fahrzeug 
sei mitten im Verkaufsraum 
zum Stehen gekommen, 
sagte ein Polizist. Vater und 
Sohn seien unverletzt ge-
blieben.  Womöglich sei bei 
dem Unfall auch noch eine 
Zapfsäule beschädigt wor-
den. Die Schadenshöhe sei 
erheblich.

Mit vier ihrer sieben Kinder sitzen Abdullah Sadat (51) und seine Frau Amira (34) auf einer Bank vor der Unterkunft in Warendorf: Yalda, 
Fereshta, Farzana und Muztah. Fotos:  Pastoor

Afghanische Familie flieht aus Angst vor den Taliban

Abdullah Sadat war Ortskraft: 
neu in einem fremden Land
Von Jörg Pastoor

Warendorf (WB). Die Sadats 
sind eine große Familie. Vier 
Mädchen und drei Jungen 
im Alter von drei bis 17 Jah-
ren. Vater Abdullah und 
Mutter Amira sind in Kabul 
geboren, dann mit den Kin-
dern nach Masar-e-Scharif 
gezogen. Dann drohten Tali-
ban, sie zu ermorden. Noch 
vor der  Rettungsaktion 
durch die westlichen Mili-
tärs beantragten und erhiel-
ten Sadats ihre Visa. Seit 
Kurzem leben die neun in 
Warendorf.

Isaf, die International Se-
curity Assistance Force, war 
sechs Jahre lang Arbeitgeber 
von Abdullah Sadat. Er hatte 
einen Job als Reinigungs-
kraft, als Barkeeper im Camp 
Marmal bei Masar-e-Scharif. 
Solange die Isaf da war, hät-
ten sie ein gutes Leben ge-
habt. Wegen Corona verlor 
er vor zwei Jahren zunächst 
die Arbeit. Und es war klar, 
dass das internationale 
Schutzmandat in Afghanis-
tan bald enden würde. 

Dann kam der Tag, der aus 
der Heimat einen Ort der 
Angst machte. „Taliban ha-
ben meinen Sohn angehal-
ten und ihm gesagt: ,Ihr 
arbeitet mit der Isaf zusam-

men. Wir werden euch tö-
ten.‘“ Bis dahin seien die Ta-
liban noch nicht weit vorge-
drungen gewesen, sagt Ami-
ra Sadat. Spätestens da war 
aber  klar: Sie mussten fort. 
Nach Deutschland, in das 
Land, für dessen Soldaten er  
Ortskraft gewesen war. 

Er lieh sich Geld. Irgend-
wer habe ihm bei Beantra-
gung der Visa gesagt, er 
könne eine Rückerstattung 
beantragen. Damit könnte 
er die Schulden begleichen, 
die er für den Flug nach 

Frankfurt gemacht hat. „Es 
kann sein“, sagt Sadat, „dass 
es erstattet wird. Aber wir 
erwarten und verlangen das 
nicht.“ 

Sadat ist ein häufig vor-
kommender Name in dem 
Zuhause, wo seine Frau und 
seine sieben Kinder nicht 
mehr zu Hause sein können. 
Sie fürchte Denunziation, 
sagt Amira Sadat. Und es sei 
für die Taliban schrecklich 
simpel: „Die gehen brutal 

vor. Es kann sein, dass sie 
einfach Leute umbringen.“ 
Ihre Schwester sei Lehrerin. 
Eigentlich. Sie habe jetzt  Be-
rufsverbot. „Die Menschen 
haben Angst“, sagt Abdullah 
Sadat. 

Seine Frau weiß: „Die 
Frauen müssen zu Hause 
bleiben.“ Wie ihre Schwester 
denn ihren Lebensunterhalt 
verdienen solle? Die Sorge 
um die Verwandtschaft ist 
groß: Vater, Schwager, die 
Großfamilie – sie alle sind 
noch immer dort. Dort, wo 
die Taliban sind. 

Jetzt sind seine Frau, die 
Kinder und er hier. In dem 
Land, in dem alles anders ist 
als in ihrer Heimat. Zweiein-
halb Monate nach der 
Flucht aus Kabul sagt Sadat: 
„Mir gefällt das Leben in 
Warendorf. Das hier ist ein 
freundliches und sicheres 
Leben – ich habe ein Gefühl, 
als wäre es meine Familie.“

Die Kinder sollen die 
Schule besuchen, auch er 
möchte die Sprache lernen, 
um wieder arbeiten  zu kön-
nen. Gelernt habe er Elektri-
ker. In den Beruf würde er 
auch  gerne wieder zurück-
kehren. Seine Frau Amira 
möchte ihren Abschluss 
nachholen. „Ich konnte nur 
bis zur vierten Klasse die 

Schule besuchen.“ Deutsch 
verstehen und sprechen will 
auch sie. 

„Die Schule gefällt uns“, 
sagen die beiden Schwes-
tern Yalda (16) und Farzana  
„In Afghanistan hatten wir 
keine Pause. Hier darf man 
eine machen. Und wir hat-
ten dort nur eine Klasse – 
hier gibt es viele.“ Sie lernen 
Deutsch. Und Englisch. Als 
Lehrerin muss man das ja 
können. Sie wolle Lehrerin 
werden, sagt Farzana und 
strahlt.

Abdullah Sadat freut sich 
darauf, morgens das kleins-
te Kind in die Schule zu 
bringen. Dann geht das Ehe-
paar Sadat gern in Waren-
dorf einkaufen. In die Stadt, 
zu der sie durch die vielen  
grünen Felder gelangen. In 
der alles so anders ist. Und 
so friedlich.

Alle Namen wurde zum 
Schutz der Angehörigen in 
Afghanistan geändert.

»Meine Schwester 
ist  Lehrerin. Sie hat 
jetzt Berufsverbot.«

Abdullah Sadat, eine ehemalige 
Ortskraft der Deutschen 

»In Afghanistan 
müssen die Frauen 
jetzt zu Hause 
bleiben.«

Amira Sadat


